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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Main.

Landkreis Wiesbaden Einspruch erhoben werden, wenn der Einspruch
sich durch Tatsachen begründen läßt , welche die Annahme rechtfertigen,
daß die Ansiedelung die Gemeindeinteressen oder den Schutz der
Nutzungen benachbarter Grundstücke aus dem Feld- oder Garten¬
bau der Forstwirtschaft, der Jagd oder Fischerei gefährden wird.

Hochheim a. Main , den 7. Juni 1912.
Der Magistrat . Walch.

Bekanntmachung.
Auf dem Friedhofe wird in Kürze ein neues Gräberfeld eröff¬

net. Cs ist dazu das Feld Nr . 1 an der südöstlichen Ecke des Fried¬
hofes bestimmt. Die Belegung dieses Gräberfeldes wurde von 1887
nb begonnen. Wer Wünsche in Bezug auf die Ueberreste der hier
beerdigten hat, möge sich dieserhalb au die Bürgermeisterei wenden.

Hochheim a. M., den 20. Juni 1912.
_ Der Magistrat : Walch.

Bekanntmachung.
Zwei vom Sturm umgejagte große Pappelbäume am Keesbach

(westlich vom Crbcnhelmer Weg) sollen verkauft werden. Lieb¬
haber können ihr Gebot bis zum 25. Juni schriftlich beim Magistrat
einreichen.

Hochheim a. M., den 20. Juni 1912.
Der Magistrat : Walch.

Bekanntmachung
Die Reblausuntersuchungsarbeiten beginnen am 1. Juli l. Is.

im Distrikt Hühnerbsrg nach Westen zu.
Die Weinbergsbesitzer werden ersucht, die Arbeiten in diesen

Weinbergen, besonders das Heften, zu beschleunigen.
Hochheim a. M., den 17. Juni 1912.

Die Polizeioe.rwaltung : Walch.

Bekanntmachung.
Die Gemeindekörperschaften haben beschlossen, daß für das

Leihen einer Nebfpritze bei Entleihung bis zu drei Tagen für den
Tag 60 Pfg . erhoben werden ; vom 4. Tage ab wird für jeden Tag
eine Mark berechnet.

Vorkommende Beschädigungen der Rebspritzen werden auf
Kosten der Entleiher durch die Gemeinde wieder hergestellt.

Die Schweselbälge werden unter den gleichen Bedingungen
verliehen. An Leihgeld ist jedoch nur die Hälfte der oben genann¬
ten Sätze zu bezahlen.

Die Empfangnahme und Rückgabe der Spritzen findet bei dem
Wegewärter Ruelius statt und sind dafür die Stunden morgens von
6—7 Uhr, mittags von 12 bis 1 Uhr und abends von 6—7 Uhr fest-
gefetzt. Die Verabfolgung der Spritzen erfolgt nur auf Anweisung
öes Magistrats.

Hochheim a. M ., den 10. Juni 1912.
Der Magistrat : Walch.

Bekanntmachung.
Die Diamant -Steingutwerke G. m. b. H. in Frankfurt a. M.

beabsichtigenauf ihrem in der Gemarkung Flörsheim belegenen, im
Grundbuch von da, Band 25, Blatt 1164, Kartenblatt 33, Parzellen
Nr . 229/115 rc. beschriebenenGrundstücken ein Verwaltungsgebäude,
sowie je zwei Beamten - und Arbeiterwohnungen zu errichten und
haben hierzu auf Grund des Gesetzes vom 11. Juli 1890 (Ges. S . S.
173) die Ansiedelungsgenehmigung nachgesucht.

Gegen diesen Antrag kann von den Eigentümern , Nutzungsge-
hrauchsberechtigten und Pächtern der benachbarten Grundstücke
innerhalb einer Ausschlußfrist von 2 Wochen beim Kreisausschuß des

Bekanntmachung
betr. die Bekämpfung von Pflanzenkrankheiken.

Anläßlich des Wiederbeginns der Vegetation wird darauf hin¬
gewiesen, daß die Landwirtschafts-Kammer eine Organisation zur
piunmähigen Bekämpfung von Pslanzenkrankheiten eingerichtet hat.

Die Organisation gliedert sich im wesentlichen in Sammelstellen
und Sammler , und zwar besteht die Aufgabe der Sammelstellen
darin , die ihnen eingesandten, von Krankheiten oder Schädlingen
befallenen Pflanzen bezw. Pslanzenteile aus die Art der Gefährlich¬
keit des Krankheitserregers hin zu untersuchen und den Einsendern
des Materials Auskunft über die zweckmäßigste Bekämpfung der
Krankheit zu geben. Die Samnller haben die Aufgabe, sobald sie
das Auftreten einer nicht allgemein als ungefährlich bekannten
Pflanzenkrankheit oder eines Pflanzenschädlings beobachten, dafür
Sorge zu tragen , daß, falls sie nicht selbst zur Erteilung der nötigen
Belehrungen imstande sind, die zuständige Sammelstelle baldigst
benachrichtigt und mit geeignetem Untersuchungsmaterial versehen
wird.

Die für den Kreis Wiesbaden-Land zuständige Sammelstolle
wird geleitet von dem Winterschuldirektor Jauchen zu Wiesbaden,
Bismarckring 16. Die Namen der im Kreise tätigen Sammler sind
die folgenden:

1. Hauptlehrer Ph . Wittgen-Nordenstadt (Post Igstadt ) (für die
Gemeinden: Nordenstadt, Erbenheim, Igstadt ).

2. Lehrer A. Mengcs -Schicrstein (für die Gemeinden: Schicr-
stein, Biebrich).

3. Weingutsbesitzer PH. Walch-Hochheim (für die Gemeinden:
Hochheim, Flörsheim ).

4. Hauptlehrer M. Hannappel -Frauenstein (für die Gemeinden:
Frauenstein , Georgenborn ).'

5. Bürgermeister Schleunes-Wallau (für die Gemeinden: Wallau,
Diedenbergen).

6. Lehrer H. Neumann -Sonnenberg (für die Gemeinden:
Sonnenberg , Bicrstadt und Nambach).

7. Lehrer L. Petry -Dotzheim (für die (Gemeinde Dotzheim).
8. Lehrer Schneider-Wickor (für die Gemeinden: Wicker, Weil-

bach mit Bod, Eddersheim).
9. Heinrich Gärtner -Delkenheim (für die Gemeinden: Delken¬

heim, Massenheim).
10. Lehrer Schwenk-Wildsachscn (Post Igstadt ) (für die Gemein¬

den: Wildsachsen, Medenbach und Breckenheim).
11. H. Goßmann V .-K!oppenheim (Post Bierstadt) (für die Ge¬

meinden: Kloppenheim, Heßloch).
12. Bürgermeister Ruf-Auringen (für die Gemeinden: Auringen,

Naurod ).
Sillen Landwirten , Gärtnern und Winzern des Kreises wird

empfohlen, bei Beobachtung einer nicht als ungefährlich bekannten
Pflanzcnkrankheit den ihnen zunächst wohnenden Sammler , der
mit Versandmaterial und Meldeblättern ausgerüstet ist, zu benach¬
richtigen oder selbst einen Teil der erkrankten Pflanze dem Sammel¬
stellenleiter einzuscnden. . Das hierbei verauslagte Porto wird auf
Wunsch durch die Landwirtschafts-Kammer zurückerstattet.

Wiesbaden, den 4. Juni 1912.
Der Königliche Landrat.

I .-Nr . I . 6142. von  H e i m b u r g.

Lager-Mm-l- au.
Die Kieler Woche wurde am Samstag durch die Anwesenheit

des Z.-Lustschiffes „Viktoria Luise" ausgezeichnet, das auf seiner
101. Fahrt die festlich geschmückte Seestadt besuchte. Als das stolze
Luftschiff über Kiel erschien, riß es die ganze Bevölkernng, nament¬
lich auch die zahlreichen ausländischen Gäste, zu großer Begeisterung
hin. Im Hafen flog der Lustkreuzer über seine Namensschwester,
de» Hapag-Dampfer „Viktoria Luise", hinweg und kreuzte dann
Uber der „Hohenzollern", in deren Nähe er (wie schon am Tage
vorher mit Erlaubnis des Kaisers ein Aviatiker) eine Luftpost in's
Wasser warf , die alsbald von einer Pinasse herausgesischt wurde.
Nachdem das Luftschiff das Schloß und das Rathaus umkreist hatte,
flog es wieder nach Hamburg , von wo es am Sonntag nach Kiel
zurückkehrte, um mehrere Tage dort zu bleiben. Der Kaiser, der
die Luftmanöver der „Viktoria Luise" mit Interesse verfolgt hatte,
besuchte mehrere englische Jachten und gab dann an Bord der
„Hohenzollern" eine Frühstückstafel, zu der auch der frühere Ko-
(onialfetretär Dernburg geladen war . Indessen nahmen die Wett¬
fahrten ihren Fortgang . Der Reichskanzler machte eine Fahrt auf
dem Unterseeboot U 11, das mehrere Male untertauchte.

Die „NorddeutscheAllgemeine Zeitung" schreibt: Besonders ein¬
drucksvoll und bedeutsam waren die Worte, mit denen kürzlich der
Kaiser anläßlich der Veranstaltungen des Norddeutschen Ncgatta-
vereins bei dem Festmahl an Bord des Hapag-Dampfers „Viktoria
Luise" in Brunsbüttelkoog den Trinkspruch des Hamburger Bürger¬
meisters Burchard erwiderte. Die Rede fand überall im Inkande
und Auslands ein starkes Echo und wurde überall in ihrer politi¬
schen Bedeutung gewürdigt . In den kaiserlichen Worten ist eine
Vereinigung von frischer, freudiger Unternehmungslust , kraftbe-
wußter Bereitschaft zum Festhalte» und maßvoller Besonnenheit in
der Wahl der Ziele enthalten, die sie in gleicher Weise als Zeugnis
unbeirrbaren nationalen Fortschreitens wie als großartige Frie¬
denskundgebung erscheinen lassen. So wird die Rede auch im
Nuslande aufgefaßt, so wird sie vor allem bei uns als Denkmal der
völligen Uebereinstimmung zwischen dem deutschen Volke und seinem
Kaiser im Gedächtnis bewahrt werden.

japanische Gäste. Aus Japan wird berichtet, daß der ehe¬
malige Premierminister des Kaiserreichs, Fürst Katsura, zusammen

mit dem früheren Mitglied seines Kabinetts, dem Verkehrsministcr
Baron Goto, eine Reise nach Europa anzutreten und dabei auch
Deutschland einen Besuch abzustatten gedenkt. 'In Deutschland
wird man diesem Besuch mit Sympathie entgegensehen, denn Fürst
Katsura, der fließend Deutsch spricht und unsere Sprache wohl als
seine zweite Muttersprache bezeichnet hat, ist mehrfach in Be¬
ziehungen zu unserem Land getreten und hat stets eine gerechte
Würdigung des deutschen Wesens bekuiGet. Als junger Offizier
kam er im Jahre 1864 nach Berlin , um bis 1873 an der dortigen
Kriegsakademie das Studium der Militärwissenschaften zu betreiben.
Von 1875 bis 1878 war er Militärattachee an der Berliner japani¬
schen Gesandtschaft, im Jahre 1898 wurde er Kriegsminister . Von
1901 bis 1905 war er zum ersten Male Premierminister , ein zwei¬
tes Mal vom Juli 1908 bis August 1911. Für Deutschland zeigte
Katsura dadurch sein besonderes Interesse, daß er Mitbegründer
der deutschen Vercinsschule in Tokio wurde, der einzigen Mittel¬
schule, on der Deutsch Pflichtfach ist; außerdem ist er Präsident der
im vorigen Jahr in Tokio begründeten deutsch-japanischen Vereini¬
gung. Den freundschaftlichen Beziehungen zwischen uns und dem
japanischen Reich kommen solche Besuche hervorragender Staats¬
männer nur zugute.

Petersburg . Die „Rowoje Wrcmja" schreibt unter der Ueber-
schrist: „In den Schären ", daß die ofsizielle Mitteilung von einer
Kaiserbegegnung alle loyalen Bürger beider Länder mit Genug¬
tuung erfülle. Die Kaiserbegegnung sei an sich ein so bedeutender
Vorgang , daß dagegen alle bisweilen austauchenden Uustünmig-
keiten verschwänden. Die „Rowoje Wremja" schließt mit einer Po¬
lemik gegen die deutsche Presse, deren Haltung hinsichtlich der Kaiser-
begegnung unfreundliche Absichten durchblicken lasse.

Der russische Thronfolger soll, wie bereits mitgeteilt , einer
Meldung zufolge an Knochentuberkulose, also einer unheilbaren
Krankheit, leiden. Hoffentlich bestätigt sich diese furchtbare Mit¬
teilung nicht. Man weiß, wie groß die Freude war , als dem
Zarenpaar , dessen Vermählung vier Wochen nach der Thronbe¬
steigung des Kaisers Nikolaus II . am 27. November 1894 staitfand,
am 12. August 1904 mit dem Prinzen Alexis der Thronfolger ge¬
boren wurde , nachdem ihm bereits vier Prinzessinnen , die Groß¬
fürstinnen Olga, Tatjana , Maria und Anastasia geschenkt worden
waren . Acht Jahre hatte auch das italienische Königspaar auf die

Aus Anlaß der Rennen auf der Wiesbadener Rennbahn bei
Erbenheim am Samstag , den 29., Sonntag , den 30. Juni und
Dienstag, den 2. Juli ds. Is . wird zur Regelung des Fußgänger -,
Reit - und Fuhrverkehrs für die Zeit von

t ‘A—3 und 6—7 'A Uhr nachmittags
folgendes bestimmt: , v, .

1. Zur Vermeidung von Unglücksfüllcn dürfen sich die Fuß^
gänger , soweit sie nicht zur Erreichung der auf der Rordseite
belegenen Häuser den nördlichen Bürgersteig unbedingt be-
nutzen müssen, nur auf dem südlichen Börgersteig der Frank¬
furter Straße bewegen.

2. Die Frankfurter Straße ist für Reiter , Radfahrer und alle
nicht der Personenbeförderung dienende Fahrzeuge verboten.

3. Der Durchgangsverkehr von Fahrzeugen auf der Frank-
surter Straße , von der Rheinstrahe bis zur Gcmarkungs-
grenze (Ziegelei Birk) ist in der Zeit von VA —3 Uhr nach¬

mittags für alle aus der Richtung Erbenheim kommende und
in der Zeit von 6 —7'A Uhr nachmittags für alle aus der

Richtung Wiesbaden kommende Fahrzeuge verboten.
4. Sämtliche kraflsahrzeuge (Automobile) habhn aus der Fahrt

zum Rennplatz und zurück den Fahrdamm der Franksurterr v . .. rry _V —-. Ti ««rtyorii -yi nt

5. Sämtliche mit Pferden bespannte Personenfuhrwerke Haber,
auf der Fahrt zum Rennplatz und zurück die Mitte des
Fahrdammes der Franksurter Straße , zwischen dem für
Kraftfahrzeuge bestimmten Wegeraum und dem Strotzen-
bahngeleise zu benutzen.

6. Sobald bei mehreren der zu 4 und 5 genannten dasselbe
Ziel verfolgenden Fahrzeugen eine Reihenfolge von 3 und
mehr Fahrzeugen entsteht, hat jedes neu hinzukommende
Fahrzeug sich dem letzten in der Reih« anzuschliehen. » ein
Fahrzeug darf aus der Reihe ausbrechcn, vorfahrende über-
holen oder sich in die Reihe eindrängen.

7. Sämtliche Fahrzeuge dürfen nur mit mäßiger Geschwindig¬
keit fahren ; Kraftfahrzeuge nicht über 15 Kilometer in der
Stunde . _ ,

8. In der Frankfurter Straße ist das halten von Fahrzeugen
nur soweit gestattet, als das Ein - und Aussteigen der An-
wohner dies unbedingt erforderlich macht.

Es wird erwartet , daß die gegebenen Vorschriften genau be¬
folgt werden, da nur dadurch ein geregelter Verkehr von und nach
dem Rennplätze erzielt werden kann.

Insbesondere ist den Anordnungen der Schutzmannschast un¬
weigerlich Folge zu leisten, namentlich, wenn sie durch Erheben
der rechten Hand das Zeichen zum „halten " gibt, was hauptsächlich
bei der Einfahrt der Straßenbahnwagen aus der Rheinstraße in
die Frankfurter Straße erforderlich werden wird.

Da bei den letzten Rennen einzelne Kutscher von herrschaft¬
lichen Fuhrwerken gegen diese Anordnungen verstoßen Haben, wer¬
den die Besitzer ersucht, den Bediensteten ganz besonders die Be¬
folgung vorstehender Maßnahmen einzufchärfen.

Zuwiderhandlungen gegen diese Bestimmungen werden auf
Grund der Straßenpolizei -Verordnung vom 10. Oktober 1910 mit
Geldstrafe bis zu 30 Mark , an deren Stelle im Unvermögensfalle
eine Haftstrafe bis zu 3 Tagen tritt , bestraft.

Wiesbaden, den 18. Juni 1912.
Der Polizeipräsident, v. S che n ck.

Geburt des Kronprinzen Humbert warten müssen, nachdem ihm
vorher zwei Prinzessinnen geboren worden waren . Der unheil¬
vollen Petersburger Meldung wurde namentlich in der Erinne¬
rung an die Tatsache, daß der älteste Bruder des Zaren , der da¬
malige Großfürst -Thronfolger Georg, an der Schwindsucht starb,
Glauben geschenkt. Es ist jedoch Tatsache, daß es in der russischen
Kaiserfamilie in keiner Linie Schwindsüchtige gegeben hat, und daß
Großfürst Georg lediglich das Opfer der Ansteckung durch seinen im
höchsten Grade an Tuberkulose leidenden Kammerdiener gewor¬
den war.

Aus Anlaß der Großjährigkeitserklärung des englischen Thron¬
folgers. des Prinzen Eduard Albert von Wales, fanden in London,
wohin der Prinz soeben aus Paris zurückgekehrt ist, eine Reihe
Festlichkeiten statt. — Der Prinz von Wales, Eduard Albert, der
Thronerbe von Großbritannien und Irland , vollendete am 23.
Juni sein 18. Lebensjahr und erreicht damit nach den herkömmlichen
Gesetzen die Großjährigkeit . Bon diesem Tage an erhält der Prinz
von Wales nach englischer Sitte seinen eigenen Hofstaat, linier
dem Decknamen eines Earls of Chester war er zehn Wochen lang
als Gast des Margius de Breteuil zu Studienzweckenin Paris . Der
Prinz hat dort seine geschichtlichen Kenntnisse vertieft und unter der
Leitung seiner beiden Lehrer Hansell und Cscoffier die Sehens¬
würdigkeiten der französischen Hauptstadt kennen gelernt und sich
vor allem nebenbei die noch fehlende Geläufigkeit in der französi¬
schen Sprache verschafft. Auch das Land selbst kennen zu lernen
hatte er Gelegenheit. An Bord des Flaggschiffes „Danton " machte
er die Flottenfahrt van Toulon nach Marseille mit und fuhr dann
von dort im Automobil durch die südlichen und mittleren Provinzen
nach Paris zurück. Unterwegs wurde alles kulturell, wirtschaftlich
und geschichtlichMerkwürdige besichtigt. Während der Prinz bisher
nur zwei Diener hatte, wird ihm vom Tage der Großjährigkeit an
der übliche Hofstaat beigegeben werden, ein Adjutant , zwei Sekre¬
täre , ein Schatullenverwalier und eine Anzahl Diener . Seine Aus¬
bildung ist damit noch nicht abgeschlossen, denn seinen Gouverneur
soll er noch weiter behalten. Den diesjährigen Jahrestag seiner
Geburt wird der Prinz in London im Kreise seiner Familienfeiern.
Am Hofe wird ihm zu Ehren bei diesem Anlaß im Buckingham-
Palast ein Festmahl gegeben werden. Später soll der Prinz von
Wales nach Zcitungsmeldungen zur Vervollkommnung in der



deutschen Sprache einen längeren Aufenthalt in Deutschland nehmen.
Es ist im Zusammenhang damit Heidelberg genannt worden ; doch
ist noch nichts Sicheres darüber bel'aimt.

Berlin . Das Gesetz über die Friedenspräscnzstürke des deutschen
Heeres, das der Kaiser am 14. Juni vollzogen hat, setzt die Zahl der
Mannschaften des Friedenspräsenzstandes von 515 231 auf 544 211
herauf . Es erhöht sich die Zahl der Bataillone der Infanterie von
634 auf 651, die Eskadrons der Kavallerie von 510 auf 516, der
Batterien der Feldnrtilleric von 592 auf 633, der Bataillone der
Pioniere von 29 auf 33, der Verkehrstruppen von 17 auf 18, des
Train von 23 auf 25 Bataillone . Nach dem gleichzeitig vollzogenen
neuen Flottengesetz soll die Flotte umfassen 1. die Schlachtflotte: aus
1 Flottenflaggschiff, 5 Geschwadern zu je 8 Linienschiffen, .12 Großen
Kreuzern, 30 kleinen Kreuzern , als Aufklärungsschissen; 2. die
Auslandsflotte : aus 8 Großen Kreuzern , 10 Kleinen Kreuzern . 1
Flottenflaggschiff, 3 Linienschiffsgeschwader, 8 Große Kreuzer und
18 Kleine Kreuzer bilden die aktive Schlachtflotte, 2 Lmienschifssge-
fchwader, 4 Große Kreuzer und 12 Kleine Kreuzer die Reserve¬
schlachtslotte.

Eine Entschließung des Reichstages zum Heereshaushalt 1912/13
verlangt vom preußischen Kriegsminister , daß zusammen mit dem
Voranschläge für 1913/14 eine Denkschrift über die Einführung der
zweijährigen Dienstzeit bei der Kavallerie und der Reitenden Ar-
tillcrie dem Parlamente vorgelegt werde, aus der im besonderen die
Kosten einer solchen Maßnahme erkennbar sein sollen. Diese Denk¬
schrift wird jetzt ausgearbeitet : sie wird später der Begutachtung ver¬
schiedener militärischer Stellen unterliegen, um dann dem Kaiser
unterbreitet zu werden. Aus den Antworten des Kriegsministers
v. Heeringen im Reichstage erhellt jedoch, daß dies schriftliche Gut¬
achten sich entschieden gegen alle Versuche aussprcchen wird, es in
dieser Beziehung den Franzosen nachzumachen.

Mine Mitteilungen.
Berlin . Das Militärwochenblatt gibt bekannt: Leutnant Prinz

Friedrich Sigismund von Preußen ist zum Oberleutnant des Ersten
Garderegiments zu Fuß befördert worden.

Berlin . .Im Befinden des .Staatsministers Hobrccht ist plötzlich
eine Verschlimmerung eingctreten. Die Kinder sind an das Kranken¬
lager berufen worden.

Die Zinfenlafl Bayerns ist derart gewachsen, daß- sie in wenigen
Jahren die Hälfte der direkten Steuern aufzehren wird ; infolge¬
dessen hat auch die neue bayerische Anleihe an der Berliner Börse
einen Rückgang erfahren . In der Abgeordnetenkammer wurde die
Aufstellung eines besonderen Schuldentilgungsplans verlangt/damit
die Zinsenlast geringer werde.

Slresa .. Der König von Sachsen .und der Kronprinz Georg
sind zum Besuch der Herzogin von Genua hier eingetrosfen.

Budapest. Der Immunitäts -Ausschuß des Abgeordnetenhauses
beschloß, den Abgeordneten Julius Kovacs wegen versuchten Mor¬
des des Präsidenten Tisza dem Strafgericht auszuliefern.

Pekerhof. Die Kaiserliche Familie ist zum Sommerausenthalt
hier eingetroffen.

Amerika. Präsident Taft wurde im ersten Wahlgange vom repu¬
blikanischen Natiopalkonocnt zum Präsidentschasts-Kandidaten no¬
miniert.

Trnppenverfchwörung in China . Aus Peking wird gemeldet,
unter den Garde-Truppen fei eine Verschwörung gegen die Republik
entdeckt worden. 30 Teilnehmer an derselben seien sestgenommen
und 5 von ihnen hingerichtet worden. Den Truppen wurde ver¬
boten, die Kaserne zu verlassen. In Kanuensu wurde ein spanischer
Missionar ermordet.

am
Hochheim. Das gestrige Missionssest des- Dekanats Wallau in

der hiesigen evangelischen Kirche, war aus Dekanatsorten überaus
stark besucht. Die Nachfeier im Saale des Gemeindehauses verlief
in schönster Weise. Die auswärtigen Teilnehmer wurden gegen
6 Uhr durch ein -heranziehendes Gewitter zum. .Ausbruch gemghnt,

eÄrW.
Roman von V. vonderL an  cke n.

:3. Fortsetzung ) iMchdrstck verboten .)
Bekannte — was heißt Bekannte ? erwiderte Paul wegwer¬

fend, lauter alte Landwirte , deren tägliches Gespräch Viehzucht
und Kartofjelbau ist, und in deren süßesten Träumen es von Mast¬
vieh und Southdown -Böcken wimnwlt . Kein einziger Mann irr
meinen Jahren ! Du glaubst nicht, Peter , das Leben ist oft ster¬
bend langweilig!

Suche der Sache, die beste Seite avzugewinnen , indem Du aus
den Erfahrungen der Alten Nutzen ziehst — und was die Langeweile
anbetrifft — so wundert mich der Ausspruch im Munde eines seit
sieben Monaten verheirateten jungen Ehemannes . Du hast doch
Deine Frau aus freier Herzensneigung gewählt.

Freilich, freilich, und Lotte ist ja auch ein reizend schönes Weib¬
chen — nicht wahr ? — bildhübsch— die in meinen Augen nur
einen Fehler besitzt, sie ist zu verständig —.

Peter lächelte.
Hm — das ist nun ein im allgemeinen nicht sehr verbreitetes

Leiden schöner junger Frauen , sagte er, und Du bist der erste
Mann , den ich darüber klagen höre.

Du hast recht — es mag komisch klingen, aber glaube mir , eine
zu kluge Frau kann manchmal mindestens ebenso unbequem sein,
wie eine dumme oder — besser gesagt — eine weniger kluge. Wenn
sie sich eine Sache so oder so in ihrem gescheiten Köpfchen ausge¬
klügelt, dann verlangt sie, daß sie ausgefüh.rt wird, weil es eben
verständig, notwendig und was weiß ich sonst noch ist, dann redet
sie klug, wie ein alter Landmann , daß man sich ordentlich klein da¬
neben vorkommt.

Um Peters Mund zuckte ein ironisches Lächeln.
Darein finde Dich ttur , alter Junge , sagte er halb mitleidig,

halb spöttisch, das ist den Weibern aus dem Alsinger Hause ange¬
boren, die haben alle eine doppelte Quantität Verstand und vom
Herzen nur so viel mitbekommen, wie man gerade zum Leben,
d. h. zu einem ruhigen , vernünftigen Leben braucht, und glaube
mir , sie fahren nicht schlechter dabei als wir heißblütigen Kreaturen,
denen bei aller Selbstbeherrschung doch das Herz oft genug einen
Streich spielt, und denen dabei die Vernunft in die Brüche geht.

Du verkennst Lotte, eiferte Paul Ulrich: so wie Du sie schilderst,
ist sie nicht, sie liebt mich und hat wirklich ein gutes , teilnehmendes
Gemüt . , , „ v

Peter bereute schon seinen Ausspruch und sagte nblenkend:
Das wollte ich auch damit nicht ableugnen, hatte überhaupt

nicht direkt Deine Frau im Sinn — was ich sagte, das bezog sich auf
die Spezies der Weiber im allgemeinen, die sie immer etwas auf
ihren Verstand zugute tun — es war ein Gcdankensprung, wie er
manchmal über einen kommt und dem man dann meistens sehr zur
Unzeit Ausdruck gibt. — Daß übrigens Deine Frau solch trefflicher
Landwirt ist, kann Dir doch nur lieb sein — Deine Mutter ist es
ja auch. . . . .

Ja , ich bin's ober nicht, rief Paul Ulrich heftig und hieb cm.
Paar Grashalme ab, die-am Wege standen — des Bruders über¬
raschtes Gesicht erinnerte ihn an seinen unüberlegten Ausruf : Das
heißt, verbesserte er sich, nicht in der Weise, wie sie es wollen, ich
will nicht nur arbeiten wie mein erster Großknecht, ich will auch
genießen. ^ .

Das wird schon noch kommen; vorläufig ist es wohl nötig, daß
Du Dich erst recht in die Sache hineinarbeitest . Du bist jung , Paul
Ulrich, das Leben liegt noch vor Dir . Wie bist Du denn mit den
Erträgen der Ernte zufrieden? fuhr er fort, feinen Arm durch den
des Bruders ziehend und langsam mit ihm in der von hohen Tannen
umsäumten Allee auf- und abgehend, die den ganzen Park durch¬
schneidend zum Hause führte.

Na .—. man mutz sich eben trösten, daß es anderen auch nicht
besser geht — es ist überall nicht viel los. Weißt Du, Neumanu paßt
nicht so recht für die Jetztzeit, er versteht sich nicht auf die neuere
Art der Bewirtschaftung. — stebrigens schlecht sind unsere Ver¬
hältnisse nicht, obgleich die letzten drei Jahren nicht die besten
waren.

so daß sich alsbald die diversen Fuhrwerke mit Festteilnehmer be¬
mannten , um schleunigst die Heimreise anzutreten . — Auch in der
gut besuchten „Mainlust ", wo sich viele hiesige und fremde Gäste bei
den sangesfrohen Mitgliedern des „Sängerbundes " eingcfuudcn
hatten , sowie in allen anderen Gartenlokalen mußte man dem Ge¬
witter weichen, wodurch der weitere Sonntagsbetrieb etwas beein¬
trächtigt wurde. — Die verschiedenen Vereinsfeste der Umgegend
waren von hiesigen Vereinen viel besucht. Hierzu kämen noch Aus¬
flüge verschiedener Vereinigungen , sodaß in den Wirtschaften der
Verkehr nicht besonders lebhaft war . Im „Taunus " brachte der
„Haareseppel" seine neuesten Schlager zur Geltung und hatte sich
guten Zuspruchs einer dankbaren Zuhörerschaft zu erfreuen . — Der
Durchgangs-Verkehr von Autys, Radfahrern ulw. war vom frühen
Morgen ab den ganzen Tag sehr lebhaft. Am,Kostheimer Berg
havarierte ein Radfahrer mit einem Auto. Außer einigen Schramm¬
wunden und einer zerrissenen Hose ging der Unfall gut ab.

Biebrich , den 24. Juni 1912.
* Der g e st r i g e Sonntag,  der sich bis zum späten Nach¬

mittag so prächtig gestaltet hatte, fand leider einen unangenehmen
Abschluß, durch den manches .Sonntagsvergnügen gestört wurde.
Vom frühen Morgen an schien die Sonne vom blauen Himmel
herunter und kein Mensch, ahnte, daß dies sich noch ändern werde.
Die Sonnenstrahlen brannten so heftig, doß man sich geradezu «ach
einem Wölkcben sehnte, das sich zeitweilig vor die Sonne gelagert
und den größten Brand etwas gemildert hätte. Diese Hoffnung
schien sich aber nicht erfüllen zu wollen. Da endlich, etwa um die
fünfte Stunde , kamen Wolken von jenseits des Rheines herange¬
zogen und zwar jetzt auch mit solcher Schnelligkeit, daß in kurzer
Zeit der Himmel schwärzer und schwärzer wurde. Ehe man sichs
versah und ehe sich all die vielen Ausflügler in Sicherheit bringen
konnten, brach das Unwetter los. Am schlimmsten wurde das Länd-
chen bis nach Idstein davon betroffen. Hagelkörner in Größe von

. Bogeleiern prasselten dort hernieder und -haben sicherlich schweren
Schaden an den Obstbäumen und an den Fluren angerichtet. In
den Qrtsstraßcn stauten sich die den Hagel begleitenden Wasser¬
massen. Nach 8 Uhr kam das Unwetter zum zweiten Mal zum
Ausbruch, und zwar diesmal besonders in unserer Gegend. Auch

^diesmal war es wieder mit Hagelschlag begleitet. Das Wasser goß
hernieder, als wenn alle Schleusen des Himmels geöffnet wären.
Noch bis Mitternacht hin tobte das Wetter in der Umgebung weiter.

1a. Wiesbaden. Der 25jährige Gipser Hermann Späth hat
Samstag abend durch eine Kugel in die rechte Kopfseite seinem
Leben ein Ende gemacht. Späth hatte sich im vergangenen Jahre
in Landau verheiratet . Seine Frau verließ ihn jedoch alsbald , da
er zum Trünke neigte und sie von ihm mißhandelt wurde , und ver¬
dingte sich in Wiesbaden in der Adolfsallee 3 bei einenc Arzt als
Dienstmädchen. Jetzt suchte nun Späth eine. Einigung mit seiner
Frau , die inzwischen auf Scheidung geklagt, herbeizuführen . Diese
wurde ihm aber verweigert. Er kam daraus gegen abend wieder
und klingelte bei dem Arzt an und als ihm seine Frau öffnete,
schoß er sich mit einem Revolver in die Schläfe. Die Sanitätswache
brachte ihn nach dem Krankenhaus , wo Späth seinen Geist ausgab.
— Der Einwohner St . aus Medenbach hat .dem Landwirt H. .I -..F.
dortselbst ca. sechs Schweinerippenstücke, Aepsel und Sekt gestohlen.
Die Strafkammer nahm ihn in 4 Monate Gefängnis . Von einer
weiteren Anklage des Diebstahls von 70 M zum Nachteil des Lcuid-
wirts Wilhelm Damm in Medenbach muhte St . freigesprochen
werden. — Samstag abend um A10 Uhr wurde der Bicrfahrer aus
der Kronenbrauerei , Bernhard Grün, , hinter der. Kronenbrauerei
auf der Sonnenbergerstraße von einem Auto überfahren . Er trug
schwere innere und Kopfverletzungen und einen Unterschenkelbruch
davon. Kurz nach seiner Einlieferung ins Städtische Krankenhaus
verschied der Verletzte. Die Nummer des Autos konnte nicht festge¬
stellt werden.

>vo. Das S chw u r g e r i cht er.ösfnete- heute seine dritte dies¬
jährige Tagung , die voraussichtlich bis Montag nächster Woche
währen wird. Heute werden zwei Fälle verhandelt . Zunächst wider
den Kaufmann Peter Münch von Eltville wegen Unterschlagung
von 230 Mark als Stellvertreter eines Bahnassistenten in Ahmanns-
hausen und dann wider die Dienstmagd Minna Fricke aus .dem

Das tut mir leid; Du hast wohl keine rechte Freude an der
Landwirtschaft? '

Hm, etwas muß man doch tun und treiben, und jetzt, wo Ran¬
dow mein Nachbar ist, wird's wohl ein etwas amüsanteres Leben
werden, hoffe ich.

Sic wären am Hause angekommen, Chorlotte gesellte sich zu
ihnen, und das Gespräch wurde ein allgemeines.

Das Zusammenleben innerhalb des kleinen Kreises gestaltete
sich im Laufe der Zeit besser, als die junge Frau im Stillen er¬
wartet hatte . War denn die Gewohnheit wirklich eine so große
Macht, daß sie rasch genug vergessen ließ, was sie in den ersten
Tagen peinlich berührt — die körperlichen Mangel des Schwagers?
Es fiel ihr kaum noch auf und nur zu dem, von Paul Ulrich ge¬
wünschten „Du" Peter gegenüber konnte sie sich nicht entschließen.
Es war nicht Widerwille, es war eine geheime, unbestimmte Scheu;
sie verkehrten freundlich miteinander , aber wenn sie allein wären,
kam es trotzdem nie zu einem unbefangenen harmlosen Plaudern.
Sie sprachen dann über ihnen beiden sernliegende, gleichgültige
Sachen, oder schwiegen ganz.

Eine Freude für Charlotte war es, daß jetzt oft die Zeit nach
dem Abendessen mit Lesen aüsgesüllt wurde, und das war fo ge¬
kommen.

An einem regnerischen, kühlen Sonntagnachmittag , 5 Wochen
nach Peters Ankunft — Paul Ulrich war zmn Baron v. Randow
nach Wsggenthin gefahren — faßen Frau Sophia , Lotte und ihr
Schwager tm Wohnzimmer. Die Frauen waren mit Handarbeiten
beschäftigt, Peter ruhte im Schallkclstuhl und plauderte mit Char¬
lotte — er erzählte von seinen Reisen, .und sie.hörte ihn so gern
sprechen. Es gewährte ihr ein besonderes Vergnügen , mit geschlos¬
senen Augen seinen Worten zu lauschen, sein weiches, tiefes Organ
hatte etwas Wohltuendes und Beruhigendes für ste.

Sie .sind müde? fragte er, sich unterbrechend.
Charlotte sah. mit einem erstaunten Blicke auf. -
Müde ? — o nein, ich höre gern lesen und erzählen, wenn ich

die Augen geschlossen habe ; das Gehörte kann dann viel unmittel¬
barer auf mich wirken, und ich werde nicht durch äußere Eindrücke
davon abgelenkt.

Hören Sie gern ,vorlesen.?
Sehr gern ; aber mein Mann liebt es nicht, ebenso die Mutter

nicht, wie ich glaube.
Ich ? warf die Genannt ? ein, ich hohe nichts dagegen, und au-

ßcrdem gibt es genug Abende, wo ich in meinem Zimmer bin, falls
ich kein Vergnügen daran fände.

Wollen wir heute etwas lesen? fragte Peter , mehr zu seiner
Schwägerin als zu seiner Mutter gewandt.

Ja , das ist ein guter Gedanke, bitte, rief die junge Frau mit
einer ihr sonst freinden Lebhaftigkeit.

Und was besehlcn Sie ? Poesie oder Prosa?
Schlagen Sie vor. ,
Ekkehard — Sie kennen den Roman nach nicht?
Doch, aber man kann ihn oft mit demselben Interesse lesen.

Er stand auf,, das Buch zu holen.
Frau Sophie schien von dem ganzen. Gespräch keine Notiz ge¬

nommen zu l-aben , sie. strickte emsig..Wasche um Masche von den
klappernden Nadeln und . blickte zum .Fmster - hinaus / als erwarte
sie jemand; endlich nickte , sie befriedigt mit dem Kopse. .Ein Ein¬
spänner hielt unten am. Hostor und ein. Mann von gebeugter Hal¬
tung mit ausgesprochen jüdischem Typus kam gerade auf das Haus
zu und trat auf die Diele. Gleich darauf 'meldete der Diener:

Simon Levi aus Teterow ist hier , die gnädige Frau habe ihn
bestellt.

Führe .ihn hinauf in mein Zimmer , antwortete Sophie v. Loc-
wett und rollte ihr Strickzeug zusammen. ... . . ..

Schade, da? Paul nun gerade wieder nicht zu Hause ist/ be¬
merkt? Charlotte mit einem leisen Ton des Unmuts in der Stimme;
jedenfalls kommt Simon Levi wegen der Wolle. .

Was . tuts — bin ich.nicht da? gab Sophie nicht ohne Schärfe
zurück, der Schwiegertochter einen strengen Blick zuwerfcnd —
Charlotte zuckte leicht die Achseln. , , -

Die Dämmerung brach jetzt rasch herein, draußen fiel noch der
feine Regen und die Linden aus dem Hos mit dem ersten zarten

Kreise Hersfeld zuletzt hier in Wiesbaden wegen Kindesmords. Nich?
weniger wie 4 Meineidsanklagen werden gelegentlich der Tagung
abgeurteilt.

Schierstem. Die hiesige Gemeindevertretung hat sich für die
von Wiesbaden ans projektierte Rheingau -Uferbahn ausgesprochen.
Man hat zur Durchführung der Borarbeiten 1000 Mk. bewilligt
und der Stadt Wiesbaden die Gemeindestraßen bis zum 1. Juli 1913
zur Verfügung gestellt.

Eeorgenborn . Selten hat wohl der kleine Ort soviel Gäste in
seinen Mauern gesehen wie am gestrigen Sonntag , anläßlich der
Fahnenweihe dos Krieger-und Militär -Vereins Georgenborn . Der
ganze Ort war prächtig geschmückt und auch der Festplatz wies
sinnige Dekorationen auf. Der Festzug, an dem mehrere Vereine
des Landkreises Wiesbaden (u. a.  auch einige aus Biebrich) teil-
nahmen, bewegte sich durch den Ort und durch den herrlichen Park
nach dem Festplatze. Die Weihe der Fahne nahm Herr Kammer¬
herr Landrat von Heimburg, als Vorsitzender des Kreiskricgerver-
bcmdes vor . Am Schlüsse seiner Weiherede brachte er ein drei¬
faches Hoch aus Kaiser Wilhelm.XL_OUS. Nach dem offiziellen. Fest¬
akt entwickelte sich auf dem Festplatze sowie in den Wirtschaften
des Ortes ein festliches Treiben , bis sich gegen Abend die auswär¬
tigen Vereine wieder in ihre Heimatsorte zurückbegaben.

Frankfurt . Iustrzminifter Veseler weilte Samstag vormittag
im Iustizgebäude und begrüßte um 11 Uhr in .dem. Sitzungssaal
einer Zivilkammer die versammelten Richter des Oberlandes-, des
Land- und des Amtsgerichts, die Handelsrichter, Staatsanwälte
und den Vorstand des Anwaltvercins . Cr gab dabei seiner Freude
über das Aufblühen der Handelsstadt Frankfurt Ausdruck. Nach der
Vorstellung der Herren begab sich der Minister in einige Sitzungs¬
säle, um den Verhandlungen beizuwohnen, darunter auch dem
Landesverratsprozeß.

Frankfurt . Der Landesverratsprozeß gegen Hyronimus und
Genossen wurde am Freitag und Samstag vor der Strafkammer
verhandelt. Angeklagt sind der 1883 geborene Techniker resp. Ar¬
beiter Jos . Hyronimus , der 1884 geborene Kellner Johann Hein¬
rich Schellberg und der 1877 geborene Techniker Heinrich Hauner-
land. Die drei sind beschuldigt, im Inland Ende 1911 und Anfang
1912 sich verabredet zu haben, in .den Besitz von Gegenständen zu
kommen, deren Geheimhaltung. >M Jgteresse der Landesverteidigung
und der Sicherheit des Deutschen Reiches erforderlich ist. Nach Ver¬
lesung der Personalien wurde auf Antrag des Staatsanwalts wegen
Gefährdung der . Staatssicherheit und der öffentlichen Ordnung die
OesfeNtlichkeit ausgeschlossen, auch für die Presse. Hyronimus er¬
hielt 'zwei Jahre Gefängnis , Schellberg wurde freigesprochen. Den
Verurteilten wurden je drei Monate der Untersuchungshaft ange¬
rechnet. In der Begründung hieß es: Bei Schellberg ist nicht fest-
gestellt, daß er eine Verabredung nach einer bestimmten Richtung
getroffen hat, deshalb konnte keine Verurteilung erfolgen. Bei
Hyronimus und Haunerland konnte diese Verabredung festgestellt
werden. Haunerland war noch tätig, als die französische Regierung
schon mit bestimmten Forderungen hervargciretcn war . Hyronimus
ist die Seele des Ganzen gewesen, er hat die Forderungen gestellt
und sich in schnödester Weise als . Vaterlandsverrüter betätigte Cr
mußte deshalb streng bestraft werdest, doch ist dabei berücksichtigt
worden, daß er geistig etwas minderwertig ist. Haunerland hat sich
nicht so umfangreich betätigt und bald aufgehört. Mit Rücksicht auf
die Gemeingesührlcchkeitwurde bei Hyronimus auch auf Stellung
unter Polizeiaufsicht, erkanut . Haunerland wurde auf Antrag sei¬
nes Verteidigers aus der Haft entlassen. Hyronimus , der bei Ver¬
kündigung des .Urteils abwehrend die Hand ausstreckte und mehr¬
mals entsetzt „Zwei Jahre ! Zwei Jahre !" rief, erklärte schließlich
laut , er werde die Strafe nicht aiinehmen.

i'e. Weilburg , 23. Juni . Auf die von der Stodt Weilburg der
Großherzogin Marie Adelheid anläßlich ihrer Thronbesteigung
übersandte Adresse, traf folgendes Danktelegramm vom Luxem¬
burger Hof ein: „Ihnen , Herr Bürgermeister , und der Stadt Weil¬
burg spreche ich für Ihre treuen Wünsche und .für die schöne Adresse,
die Sie mir übersandt haben, meinen herzlichsten Dank aus . Marie
Adelheid."

Grün : an den Knospenspitzen schüttelten ihre Zweige in dem küh¬len Abendwinde.
Lotte fül/te sich sehr einsam, einsamer als sonst. Sie hatte

ein schmerzliches Gefühl des Alleinseins und sehnte sich nach ihrem
. Mann . Sie seufzte und blickte, die Hände ums Knie geschlungen,

hinaus in den grauen trüben Abend, wenn er doch bei ihr wäre
. — und doch — er würde sie vielleicht garnicht verstehen, so lieb er

sie hatte ; wußte er doch oft kaum, wenn er ihr durch seine Worte
oder sein Wesen weh getan. Es tag nicht in seiner Art , ans ihr
Gefühlsleben , zu achten, und doch empfand das junge Weib ein
Verlangen danach. Deshalb war sie so gern in Tuchen bei der
Großmutter , die verstand sie, auch ohne, daß viel Worte gewechselt
wurden.

Ganz mit ihren Gedanken .beschäftigt, hätte sie nicht..das Oeff-
nen der Tür gehört, Peter kam gerade auf sie.zu. Erst als er vor
ihr stand, wurde sie seiner gewahr : er sah sie prüfend an.

Sie sind traurig , Schwägerin ? fragte er, hat es eine Ausein¬
andersetzung mit der Mutter gegeben?

Sie versuchte zu lächeln — aber die Tränen schimmerten noch
in ihren Augen.

Keine eigentliche Auseinandersetzung, nur eine kleine Mei¬
nungsverschiedenheit. Cs ist oft schwer im Leben, das Rechte zu
rechter Zeit zu tun , und das rechte Wort zu rechter Zeit zu sprechen.

Lassen Sie sich dadurch nicht entmutigen, Charlotte , sagte er
freundlich; es will eben alles gelernt sein, auch das Reden und mehr
noch das Schweigen im richtigen Augenblick. Auch Sie werden es
lernen . Rur nicht die Flinte ins Korn werfen. Rechnen Sie da¬
mit, daß .Sophie stets Alleinherrscherin war , und es gern bleiben
möchte, und zweitens, daß Paul Ulrich ein Charakter ist, der noch
durch keine herbe Lebenserfahrung erprobt wurde. Sie sind beide
gleichaltrig, nur Ihr Charakter , Charlotte, und Ihr Empfinden
sind tiefer veranlagt . Im Herzensgründe ist mein Bruder ja eine
Seele von Mensch — aber schwach, Charlotte — wie sein Vater
— er wird immer seinen Halt an ihnen finden müssen, wenn die
Sache ins richtige Geleis kommen soll, und das ist der Mutter
gegenüber nicht ganz leicht.

Sie ' haben recht,.Wer,sich danke. Ihnen . . .
Sie reichte ihm die Hand und er — in einem Gefühl, gemischt

aus Mitleid und Freundschaft — drückte einen warmen Küß
darauf.

Holsen Sie mir mit ihrem Rat , bat sic.
Gern Llltt' — und mm wollen wir lesen.
Das Mädchen brachte die Lampe — big gnädige Frau ließe

sich entschuldigen, sie hätte zu schreiben, die Herrschaften möchten
sich nicht stören lassen.

Peter setzte sich Lotte gegenüber an den runden Tisch, lind
während sie sich auf ihre Arbeit beugte, begann er die wundersame,
herrliche Mär von der schönen Herzogin Hadwig und denr armen
Mönch voi> Sankt Gallen.

Zuweilen schweiften seine Blicke hinüber zu seinem Gegen¬
über ; Lotte achtete nicht darauf , nur einmal begegnete» sich ihre
Augen — Peter lächelte. . . . .. .

'Ich  denke , sie hören gern mit geschlossenen Angen dem Lesen
zu, sagte er.- Warum gestatten Sie sich das Vergnügen jetzt nicht?
Am Sonntag ist es . ohnehin verboten, so eifrig zu arbeiten , setzte
er mit leichtem Scherz hinzu.

Eine kleine Falte zeichnete sich zwischen die dunklen Brauen
in die weiße Stirn der. jungen Frau.

Ich meine, es komint darauf an, was und weshalb man ar¬
beitet, antwortete sie kühl; diese Wüsche ist für ein armes , krankes
Weib, ich will sie morgen mitnehmen, wenn ich nach Tuchen fahre.
Feierte ich nun , so geschähe es zu meinem Berg'nügen, und es
läge mehr Unrecht in dem Feiern , als in der Arbeit.

Wenn Sie die Grenze zwischen Rechtz und Unrecht so bis züm
Äeuhersten führen , bemerkte er, so werden Sie schließlich bei einer
Art Selbsttortur ankommen. Außerdem ist es für lins Hausge¬
nossen ein sehr niederdrückendes Gefühl, zu wissen, daß Sie das,
was sein sollte und nicht ist, immer mit einer fast anatomischen
Gennuigkeit disinleren. Ich zum Beispiel fürchte, recht schlecht da¬
bei wcgznkammen.

Weshalb?
(Fortsetzung folgt.) , ,.



IHalTautfckr SlMtsg.
Ko nigstsi  n. Die Tagung am Samtsag , det auch Regie¬

rungspräsident v. Meister und Landrat v. Marx -Homburg beiwohn¬
ten, begann mit einem Vortrag von Obcringenieur Spieser-Wies-
baden über den preußischen Wassergesetzentwurf, der auf gesetzlicher,
zeitgemäßer Grundlage errichtet, ein Muster deutscher Gründlichkeit
darstelle. Auf Anregung des Landeshauptmann Krekel-Wiesbaden
soll gegenüber der großen Berücksichtigung, die die agrarischen In¬
teressen bei Gestaltung des Gesetzes in der Landtagskammission
schon gefunden haben und im Landtag selbst bei seiner Zusammen¬
setzung noch finden dürfte», der Städtetag alle Bedenken gegen das
Gesetz vom Standpunkt der Gemeinde aus sammeln, um dann beim
Minister eine gerechte Berücksichtigungder städtischen Interessen zu
fordern. Infolge dieses Vorgehens werde auch die Wiesbadener
Regierung den gleichen Schritt beim Ministerium unternehmen.
Deshalb sollten sich nun auch die Städte rühren , um noch rechtzeitig
Einfluß ans die endgiiltige Gestaltung des Gesetzes zu gewinnen.
Sodann sprach Stadtschulart Müller -Wiesbaden über den
heutigen Stand und die Erfahrungen in der Schularztfrage
vom Standpunkt der Schulverwaltung . Seine Ausführungen,
die sich an den Tätigkeitsbericht der acht Wiesbadener
Schulärzte und acht Zahnärzte anschlossen, gipfelten in dem
Satze, daß die schulärztliche Tätigkeit, in rechter Weise ausgeübt,
von hohem Werte ist für die Kinder selbst, die Lehrer und für das
ganze Volkswohl. lieber die „Rechnungsrevisorsrage" referiert
Oberbürgermeister Vogt-Biebrich. Einer früheren Anregung ge¬
mäß soll vertraglich ein Revisor angestellt werden, der außer den
monatlichen Kasscnrevisionen eine außerordentliche Iahresreoision
vornimmt . Die Kosten trägt die geprüfte Stadtkasse. Eingehende
Besprechung erfährt die beabsichtigte Verlegung des Landgestüts
von Dillenburg in den Bezirk Kassel. Durch die Wegnahme .des.
Gestüts wird Dillenburg und der ganze Westerwald (als Fourage-
gebiet) geschädigt. Die Verlegung würde den. Staat eine halbe
Million Mark kosten. Rach Mitteilung von Dr . Dönges-Dillenburg
ist die Anregung zur Verlegung nicht von Kurhessen aus erfolgt,
sondern von Dillenburg selbst. Die weiteren Ausführungen zielen
auf den Gestütsdirektor Hauptmann Vieler hin . Regierungspräsi¬
dent v. Meister nimmt letzteren in Schutz, er habe als königlicher
Beamter und vorzüglicher Pferdekenner nur seine Meinung ausge¬
sprochen. Der Städtetag protestiert in einer Resolution gegen, die
geplante Verlegung. Die aus dem.Vorstande ausscheidenden Bürger¬
meister Grimm -Frankfurt und Schütz-Oberlahnstein werden wieder-
gewcihlt. Der nächste Städtetag findet in Langenschwalbach statt.
Eine von der Stadt Königstein' gebotene Autorundsah>rt durch den
Tanuus schloß die Tagung . (F . Z.)

Allerlei am der Amgegend.
Mainz . Freitag früh beim erste» Morgengrauen wurden die

Einwohner unserer .Stadt durch einen furchtbaren kanonenartigen
Donnerschlag aus dem Schlafe gerüttelt . Manche, die sich noch an
die große Pulverexplosion von 1857 erinnern können, glaubten, es
sei ein ährlliches Unglück geschehen. - In der Tat ist auch wieder ein
Pulvermagazin , das genau so .aussah wie der dmnals aufgestogcne
Pulverturm , in die Luft gestiegen,. indessen geschah dies alles mit
Vorbedacht, Ein in der Nähe des Eisenbahntunnels stehendes altes
Pulvermagazin an der Alexanderstraße, der sogenannte Alexander¬
turm , war durch 21er Pioniere gesprengt worden. Da das Maga¬
zin nur 50 Meter von dem Eisenbahntunnel abliegt, mußte eine Zeit
benutzt werden, in der in der Zugfolge eine Pause eintritt , und dies
war von 3 Uhr 25 Min . bis 3 Uhr 50 Min . der Fall.

)( Aus Rheinhsffcn. Auf mehr als ein Drittel schätzt man den
Rückgang im Ertrag der diesjährigen Spargelernte gegenüber der
vorjährigen Ernte . In alle» Lagen war die Quantität bedenkend
geringer als in normalen Jahren . Besonders mager fiel die Aus¬
beute in trockenen Sandfcldern aus . Hier litten die Pflanzen
doppelt unter der vorjährigen Dürre.

— Rhein -Dürkheim, 23. Juni . Großes Aufsehen erregt hier
und in der weiten Umgegend der rätselhafte Tod des Einwohners
Schmitt dahier. Derselbe war abends in etwas angeheitertem Zu¬
stande nach Hause gekomnien, weshalb er von seinen Familien¬
angehörigen recht übel empfangen wurde. Wie verlautet , soll
Schmitt dabei von seinem Sohne schwer mißhandelt worden sein.
Als der sonst noch sehr rüstige Mann am nächsten Morgen auf-
stand und zur Arbeit gehen wollte, stürzte er plötzlich zusammen
und war auf der Stelle tot. Die Sache beschäftigt gegenwärtig die
Gerichtsbehörde. . . .

Vermischter.
Um zwei Pfennige muß ein Berliner Handelsmann zwei

Wochen ins Gefängnis . Er balle an einen Herrn ein Pfund
Kirichen verkauft , bei dem derselbe ein Untergewicht vvn »5 Gramm
fesistellle. Der Herr erstattete Anreise , und die Polizei ließ un¬
auffällig nochmals ein -Pfund Kirsche» kamen, nn dem wiederum
Bä Gramm fehlten. Als die Wage beschlagnahmt wurde , fand
man ans dem Baden der Schale 3 Kirschen liegen . Obwohl der
Handelsinann behauptete , dieselben seien beim Einsüllen der Tüte
unbemerkt herunter gefallen , wurde er doch verurteilt , weit er
vor 10 Jahren bereits einmal wegen Betrugs vorbestraft wor¬
den war.

Der Iustizminisier über Gnadenankräge . Der preußische Justiz-
minister hat zum Inkrafttreten der sogenannten kleinen Strasgesetz-
novelle eine allgemeine Verfügung an die Gerichte erlassen. Die
kleine Strafgesetznovelle sieht bei einer Anzahl von Vergehen, wie
Amtssiegelbrnch, Pfandbruch , Entführung , Hausfriedensbruch, Dieb¬
stahl aus Not auch Geldstrafen statt der bisher hierfür allein ange¬
setzten Gefängnisstrafen vor . Die neue Verfügung fordert nun laut
„V. Z." die Gerichte auf, dem Iustizminister die Fülle mitzuteilen,
in denen er aus die ihm dazu erteilte Ermächtigung des Kaisers
Gnadennnträge stellen kann. Es handelt sich also darum , die durch
das neue Gesetz eingeführten Atilderungen auch solchen Verurteilten
zuteil werden zu lassen, die zwar vor dem Inkrafttreten des Gesetzes
verurteilt worden sind, ihre Strafe aber noch nicht verbüßt haben.
Auch zweifelhafte Fälle sind von den Gerichten dem Justiz¬
ministerium anzugeben.

Zum Diebstahl der kafferkekke. Die fortgesetzten Untersuchungen
über die in der Eigelsteiner Torburg geraubten Wertgegenstände
ergaben, daß auch noch ein dritter Kölner Männergesangoerein , das
Kölner Männerquartett , einen schweren Verlust erleidet. Diesem
Verein wurde 1889 die bei der Thronbesteigung des jetzigen Kaisers
gestiftete Kaisermedaille zuerst verliehen. Außer dieser Medaille
fehlt noch eine Anzahl anderer wertvoller Gegenstände. Dem Ver¬
ein wurden vor zehn Jahren in einem Restaurant in der Breite¬
straße gleichfalls sämtliche Preise, darunter ein von der Kaiserin
Augusta gestifteter Pokal , gestohlen. Die Bemühungen der Krimi¬
nalpolizei der Spitzbuben habhaft zu werden, waren bis jetzt er¬
folglos. Von den in Betracht kommenden Instanzen wurde der
Kaiser von dem Diebstahl unterrichtet. Man erwartet , daß der
Kaiser Befehl gibt, daß die Kette aufs neue nach der vorhandenen
Zeichnung in München angefertigt wird, zumal, da die erforder¬
lichen Mittel zur Verfügung stehen. Cs war das Gerücht verbreitet,
die in Köln gestohlene Kaiserkette sei in Montjoie von einem Unbe¬
kannten für 500 Mark zum Kauf angeboten worden. Der Kauf sei
aber abgelehnt worden und der Unbekannte entkommen. Diesem
Gerücht ist kein Glaube zu schenken. Die hier angedeutete Spur ist
sofort von der Polizeibehörde ausgenommen worden : es hat sich aber
herausgestellt, daß Ihr keinerlei Bedeutung beizumessen ist.

Für die Ausräucherung unbequemer Mieter erhielt in Köln-
Chrenfeld eine Hauseigentümerin von der Straskammer in Köln
50 Mark Geldstrafe. Die Frau wollte eine Familie aus ihrem
Hanse vertreiben , weshalb , sie den Schornstein über der Wohnung
der Leute mit nassen Tüchern verstopfte. Als die Mieterin von
einem Ausgange heimkchrte, fand sie das Zimmer dicht mit Ranch
gefüllt. Die beiden Kinder wären , wenn die Mutter noch länger
ausgeblieben wäre , sicher erstickt.

Worms . Zwei Handwerksburschcn, die im städtischen Kranken-
hause mit Fensterputzen beschäftigt waren , stürzten von der Leiter.
Dem einen wurde durch das Glas die Kehle durchschnitten, sodaß
bald der Tod eintrat : der andere ist schwer verletzt. Die Personalien
sind noch unbekannt.

Meß . Nachts versuchten zwei Unteroffiziere des 130. Infanterie-
Regiments, darunter der wachtwabende Unteroffizier, einen Ein¬
bruch in den Kassenraum des Regiments, sie wurden jedoch dabei
nbaefaßt. Auf dem Wege zum Arrcstlokal bedrohte einer der Unter¬
offiziere die Eskorte und entlief mit seinem Genossen. Es gelang
jedoch, den einen wieder einzufangen, während der andere sich selbst
stellte.

Hamburg . Die Meldungen , Prinz Friedrich Leopold, der zweite
Sohn des gleichnamigen Vetters des Kaisers, habe aus der Fahrt
nach Hamburg bei Geesthacht einen Automobilunfall erlitten und
sei dabei am Kopse verletzt worden, sind falsch. Nicht der Prinz,
sondern ein Herr Lindenstädt aus -Berlin war von dem Unfall be¬
troffen worden. Der Prinz nahm den am Kopfe verletzten Herrn
in seinem Automobil auf und brachte ihn nach Hamburg.

Brüssel. In den Briefkasten der deutschen Gesandtschaft in
Brüssel wurde, nachts eine Sprengbüchse gelegt, die gegen 2 Uhr
nachts mit großen, Geräusch explodierte. Es entstand ein kleiner
Brand , der aber sofort gelöscht wurde. Es dürfte sich um einen
dummen Jungenstreich handeln.

Der Saakensiand zu Beginn des Sommers war fast überall
günstig, jedenfalls günstiger, als zu Frühlingsanfang angenommen
werden konnte, zumal auch die verflossene Woche eine weitere Besse¬
rung gebracht hat. Die Preisberichtstelle des Deutschen Landwirt-
schastsrats schreibt hierzu : „Häufige und sehr ergiebige Nieder¬
schläge haben vielfach Lagerung hervorgerufen, die nötigen Hack¬
arbeiten . behindert und die Heuernte beeinträchtigt, doch wird fast
ausnahmslos berichtet, daß die Feuchtigkeit und das jetzt herrschende
warme , wenn auch immer noch unbeständige Wetter von großem
Nutzen für . die weitere Entwicklung sämtlicher Kulturen gewesen
sind. Der Winterweizen zeigt mit wenigen Ausnahmen einen sehr
befriedigenden, zum Teil vielversprechenden Stand ; er begann
stellenweise bereits zu blühen. In etwas größerem Umfange hat
sich der Roggen gelagert. Ein Urteil über den Fruchtansatz läßt sich
noch nicht fällen. Von den Sommersaaten hat insbesondere die
Gerste gute Fortschritte gemacht und sich vielfach üppig entwickelt.
Dem Hafer haben die Niederschläge zwar auch genützt, doch ist sein
Stand immer noch sehr ungleichmäßig. Aus Süddeutschland wird
berichtet, daß er vielfach dünn und kurz bleibt. Das Wachstum
der Hackfrüchte ist durch die häufigen Niederschläge sehr gefördert
worden. Die Heuernte ist überall im -Gange ; allerdings hat das
Heu teilweise bereits an Qualität verloren . '

Für das Deutsche Süngerbundesfest , das Ende Juli in Nürn¬
berg stattfindet, werden umfassende Vorbereitungen zum würdigen
Empfange der zu erwartenden vielen Tausende von Gästen ge¬
troffen. Namentlich die Straßen -Ausschmückung und die Unter¬
bringung der fremden Sänger ist der Gegenstand eifriger Arbeit in
der Festleitung. Eine mächtige Sängerhalle im Luitpold-Hain zeigt
bereits ihre Riesenkonturen auf dem Grundstück des Haupt -Aus-

. stcllnngsgebäudes vom Jahre 1906, in nächster Nähe des neu er-
öffneten Tiergartens . Zn dem Feste stehen eine Spende der Stadt
Nürnberg in Höhe von 60 000 Ji,  dann weitere 50 000 JC  vom
Deutschen Sängerbünde zur Verfügung . Sollten aber diese Sum¬
men nicht ausrcichen, so ist innerhalb der Bürgerschaft ein Garantie¬
fonds von nicht weniger als 260 000 M gezeichnet worden. Wenn
die Sänger Frühaufsteher sind, haben sie überdies noch bei ihrem
Besuche von Nürnberg die Chance, den Start des Süddeutschen
Rundfluges zu sehen, der wegen der anderweitig getroffenen Ab¬
machungen zugleich mit dem' Sängerfest beginnen muß, obgleich
man hier aus mancherlei Gründen lieber einen anderen Tag ge¬
wählt hätte.

Dortmund . Es ist gelungen, die Leute zu ermitteln, die in der
Nacht zum 19. März zu Asseln im Landkreise Dortmund an den
Häusern zweier arbeitswilligen Bergleute Dynamitpatronen zur
Explosion brachten, die die Gebäude znm Teil schwer geschädigt
haben. Ein Dienstmädchen, das mit einem der jetzt verhafteten
Leute ein Verhältnis hat und daher Kenntnis von der Beteiligung
ihres. Verehrers erhielt, hatte der Herrschaft gegenüber geplaudert.
Diese machte der Polizei Meldung , die nun den betreffenden Berg¬
mann , einen 21jährigen Burschen, aus der Grube holte und fest¬
nahm. Der Verhaftete legte bald ein umfassendes Geständnis ab
und nannte die Teilnehmer, die sofort verhaftet wurden . Der
Rädelsführer Schaper ist Vater von fünf Kindern. Der Jüngste
der Verhafteten zählt erst siebzehn.Jahre.

Hamburg . Das Derby-Meeting bot bei herrlichem Sonnen¬
wetter ein glänzendes Bild durch das Hin- und Herwogen der
überaus zahlreichen Besucher dar. Durch das Erscheinen des Kron¬
prinzen , der um i 'A Uhr auf der Horner Rennbahn eintraf , gewann
das Interesse. Für das Hauptrennen starteten acht Pferde .' Nach
hartem Kampfe siegte „Gulliver II ", der Favorit des königlichen
Hauptgestüts Graditz. Totalisator 15 : 10; Platzwettfahren 11, 12,
18, zu 10.

Ein peinlicher Zwischenfall ereignete sich während des Derbys
am Sonntag in Hamburg . Der frühere Herrenreiter Graf W.
Königsmark geriet in seiner Loge angeblich weil er während des
Verlaufes des Rennens auf dem Stuhl gestanden und ein Verbot
des Rennklubs nicht beachtet hatte, mit dem Vorstandsmitglied Dr.
Käinmerer in Zwiespalt. Kämmerer warf dem Grafen Ungebühr-
lichkeit vor und da dieser von seiner Person keine Notiz ' nahm,
machte das Vorstandsmitglied von seinem Hausrecht Gebrauch und
lieh den Grafen durch einen Polizisten von der Bahn bringen.
Unter den anwesenden Mitgliedern des Unionklubs, dem Graf
Königsmark angehörte, herrschte infolge des Vorfalles große Er¬
regung . Im Aufträge des Grafen Königsmark überbr'achte ein
Mitglied des Unionklubs eine Forderung an sämtliche Vorstands¬
mitglieder des Hamburger Rennklubs.

Die Losung beim Rekrutenaushebungsvcrfahren , die in den
letzten Jahren übrigens fast ausschließlichnur eine formelle Hand¬
lung wahr , soll in Zukunft ganz in Fortfall kommen: dafür wird,
zuerst probeweise, eine neue Beurteilungsart für die Tauglichkeit
der Militärpflichtigen in unbedingt Taugliche „Taugliche 1" und
„Taugliche 2" eingeführt werde». Während die erfteren ausnahms¬
los eingestellt werden, sollen die letzteren nur im Bedarfsfälle ein¬
gezogen werden, die Ueberzähligen aber werden im nächsten Jahre
auf die Liste der „Tauglichen 1" gefetzt.

Berlin . In einem hiesigen Pensionat wurden der russische
Hauptmann Kostewitsch und seine Frau unter dem Verdacht der
Spionage verhaftet. .Während die Frau wieder freigelassen wurde,
wurde der Hauptmann in Haft behalten. Im Zusammenhang da¬
mit wurden noch mehrere Personen verhaftet . — Zu der Verhaf¬
tung wird noch mitgetcilt, daß die sehr eingehend geführte Unter¬
suchung ergeben hat, daß Kostewitsch, der aktiver Hanptmann in
einem Garde-Regiment ist, zu Gunsten seines Vaterlandes in
Deutschland eine ausgedehnte Spionage ausgeführt hat. Glück¬
licherweise hatte man schon seit Monaten ein scharfes Augenmerk
auf ihn, sodaß es ihm nicht gelang, irgendwelche wichtigen Doku¬
mente zu bekommen.

Das schelmische Ladenfräulein. Eine heitere Geschichte gelangte
vor dem Kaufmannsgericht Frankfurt a. M. zur Verhandlung . Bei
der Leitung eines Warenhauses waren in der letzten Zeit verschie¬
dentlich Beschwerden seitens der Kundschaft eingegangen, in denen
die Käufer mitteilten, daß sie bei ihren Besuchen von unsichtbaren
Händen belästigt würden . So führte eine Käuferin an, auf ihrem
Kopfe habe ein unsichtbares Ding herumgetanzt , und eine andere
teilte mit, es sei ihr etwas ins Gesicht geflogen. Andere Kunden
wieder fanden auf dem Fußboden weiße Zettel , und wenn sie diese
aufhoben, so stand darauf zu lesen: „Ich Ochse, ich Esel, ich Kamel muß
alles aufheben". Den Warenhansinhabern wurde die Sache schließ¬
lich zu bunt , man legte sich auf die Lauer . Schließlich wurde ein
Lehrmädchen entdeckst das von der Galerie des Verkaufslokals aus
an dünnen Fäden Nägel auf den Damenhüten herumtanzen ließ
und die Käuferinnen mit Papierknnuelchen bewarf . Als man sie
zur Rede stellte, gab sie auch zu, die Zettel geschrieben zu haben,
und als ihr dann mit Ohrfeigen gedroht wurde , wenn sie die'
Streiche nicht sein liehe, antwortete sie: „Nor emal gehaage, wo
hingehaage werd, do werd nach hergehaage." Ob dieser Antwort
wurde sie kurzerhand an die Lust gesetzt. Der Vater des Mädchens ■
strengte nun beim Kaufmannsgericht Klage an , in der er die Ent¬
lastung als unbegründet erklärte und neben einem Lohnrückstand
von 30 Mark für einen Monat Zahlung des Gehaltes für das. dritte
Lehrjahr mit 360 Mark, und Schadenersatz aus der vorzeitigen
Lösung des Lehrverhältniffes forderte. Die Klage wurde bis auf

den von der .Firma , anerkannten Lahnrückstand natürlich abge»
wiesen. „No, sie is . ebe e bisst lustig", mit dieser Bemerkung, die
keine Betrübnis über die Abweisung der Klage erkennen ließ, ver¬
ließ der Vater mit seiner Tochter deii Gerichtssaal.

Eine ftöhliche Kriegserinnerung . Wir lesen in der „Köln. Z.":
.Die musikalische Messe in der hohen Kathedrale von Amiens ging
zu Ende. Mit einem Jubelakkord , der in sehr weltlicher Weise aus-
klckng, schloß die Feier . Das Domkapitel erhob sich von den ge¬
schnitzten Chorstühlen der großen Südkapelle. Weihrauchwolken
zogen durch das Gitterwerk in das wunderbare Schiff der Kathe¬
drale, durch dessen farbige Glasfenster das Sonnenlicht magisch
flutete. Nun öffnete sich das Gittertor . Die Domherren in ihren
violetten Gewändern mit Pelzkragen und Spitzenrochets stiegen die
Sülsen nieder. Voraus der Domschweizer. Ich stand hart an dem
Gittertor , auf oberster Stufe , und konnte, wenn der Schweizer
klingend seinen Stab auf die Fliesen stieß, auf dem Knauf die große
eingravierte Jahreszahl 1712 lesen. Wenn der Knaus sich Hab und
wenn die Spitze auf dem Estrich klang, dann stiegen in mir kleine
Humorteufelchen auf und riefen allerlei wach. Seit den Märztaqen
des großen Jahres 1871 hatte ich Amiens nicht mehr gesehen. Nun
führte inich eine Studienreise wieder in den Norden Frankreichs
— und die-Zeit des Krieges, die ich als junger Reserve-Offizier un¬
ter den Feldzeichen des Rheinischen Regiments Nr . 29 mit durchge-
machr hatte, wurde lebendig. Wieder klirrte der Stab , und ich
mußte lächeln und wieder lächeln. Worüber ? Die Schlacht bei
St . Quentin war geschlagen. Gar manches braven rheinischen
Jungen Blut hatte die normannische Erde getrunken, die 29er hatten
ihr gut Teil daran , Als das Füsilier -Bataillon zum Sturm vor¬
ging und bei jedem Trommelschlag der Bataillons -Tambour,
Sergeant Ewers , den goldknäufigen Stab hob, da schlug ein Granat¬
splitter dem Braven den Stab aus der Hand, daß Goldknauf und
Stock in Stücke ging. Dem alten Ewers zuckte es. wehmütig um
die Augen. Aber vorwärts auch ohne Stock zum Siege ! Am abend
nach der Schlacht durcheilte der alte Sergeant das Vlutfeld und
suchte nach seinem Stock. Rur die Quasten fand er wieder und
ein Stück von der Goldschnur. Der Knauf eine formlose Masse, der
Stock Splitter . Wie Meltau war es auf seinen fröhlichen Sinn
gefallen, und der Verlust steigerte sich bei ihm zum richtigen
Schmerz, als die Nachricht ointraf, daß der Kronprinz kommen
werde, um in Vertretung des Kaisers über das 8. Armeekorps bei
Amiens die Parade ahzunehmen und den Rheinländern des Kaisers
Dank und Gruß zu bringen . Da ging ei» Jubel durch die Truppen
des Korps und alles rüstete zu dem Tag . Nur des Sergeanten
Ewers Seele war umwolkt. Eine Parade vor des Kaisers Sohn
— die Füsiliere der 29er sollten da vorbeimarfchieren, die Trom¬
meln sollten rattern — und Ewers davor ohne Quasten-Stock!!
Das ging doch nicht, das war ja einfach undenkbar ! Wer hilft in
dieser Rot ? Ein Helfer kam. Der „vielgewandte" Bataillons -Ad¬
jutant der Füsiliere, dem der Kummer des.braven Ewers zu Herzen
ging, halte am 12, März , — am 13. sollte die Parade sein —, vor
der Fassade des Domes den granbärtigen Schweizer mit seinem
Goldknauf-Stabe gesehen. Er pirschte sich unbefangen an den
Schweizer heran , und seiner fröhlichen Art und seinem rheinischen
Humor gelang es, den Schweizer zu überreden, ihm den Stab auf
24 Stunden zu leihen zu — einem Scherz für den klingenden Lohn
von 20 Franken . Da hatte denn nun Ewers seinen Stock, der dem
verlorenen wie ein Zwilling ähnlich sah. Was tat es, wenn aus dem
Goldknauf eingraoiert stano: Amiens, ynno Domino 17.12! Die
wiedergefundcnen Goldtroddeln waren bald daran befestigt, und
als der Morgen des 13. März über dem Felde der Feremeles
Alengons leuchtete, da stand Ewers vor seinen Trommlern , ein
sieghaft Lächeln in seinen Augen, und trug ihn stolz vorbei vor dem
Kaisersohn: den Stock des Domschweizers von Amiens!

Die treue Rest. Das Wiener „Extrablatt " weiß ein nettes Ge-
schichtchen zu erzählen, dessen Heldin Resi, die treue Köchin einer
Wiener Bürgcrfanrilie ist. Besagte Resi erfreute sich bei ihrer Herr¬
schaft einer geradezu begeisterten Wertschätzung und genaß . unbe¬
grenztes Vertrauen . Die „gnä Frau ", mit einer etwas leichten Hand
begabt und vom Elternhause gewohnt, aus dem vollen zu schöpfen,
bewunderte die Perle als ein Finanzgenie ersten Ranges . Wenn
sie.selbst einmal ausnahmsweise Markteinkäufe besorgte,' mußte sie
immer mörderisch „blechen". Die Resi hingegen machte das billiger.
Was diese kaufte, war zwar nicht zu billig, aber auch nicht zu teuer.
Die Resi war mit einem Wort eine Perle ! So , im allerbesten Ein¬
vernehmen und für beide Teile höchst befriedigend, vergingen nach
und nach die Jahre . Und dann kam die Zeit, wo die gute Resi zu
kränkeln begann, und eines Morgens fand man sie entseelt im Bette
liegend. Man beklagte ihren Tod gebührend, und dann nahm der
Alltag wieder seinen Lauf. Da erhielt der langjährige „gnq Herr"
der entschlafenen Resi eines Tages ein Schreiben eines Notars , das
die höfliche Einladung eythielt, der Empfänger möge sich an dem
und dem Tage, zu der und der Stunde bei dem Absender in Sachen
einer Crbschaftsangelegenheit einfindon. Der gute Mann ließ sich
das nicht zweimal schreiben. Obwohl er bestimmt wußte, daß es
aus der ganzen weiten Erdenrunde kein einziges Wesen gab, das
er hätte beerben können, fand er sich trotzdem pünktlich bei dem
Notar ein. Und eine Stunde später gab es in der Familie große
Aufregung . Etwas Unerhörtes hatte sich ereignet: Die verstorbene
Resi Hammetter — „ihre Resi" — hatte ihre sämtlichen, aus einigen
tausend Kronen bestehenden Ersparnisse testamentarisch der Familie
vermacht, in deren Diensten sie so viele, lange Jahre gestanden
hatte ! Gab das verblüffte Gesichter! Aber das Schönste.kam hinter¬
her. Der Papa stand auf und zitierte mit lauter Stimme den
Schlnßpassus aus Rests Testament : „. . . Und da ich fühle, daß ich
in kurzer Zeit vor Gottes Richterstuhl erscheine, will ich, um rein
und sündenfrei in den .Himmel eintreten zu können, reuig meine
Seele reinigen , und so erkläre ich hiermit feierlich: Die oben, er¬
wähnte und von mir , Therese Hammetter, der Familie (folgt Name
und Adresse) vermachte Summe , beinhaltet das von mir im Laufe
von vielen, vielen Jahren in ebenerwähnter Familie gemachte —
Körberlgeld!" — Tableau ! Der Papa fand sich zuerst zurecht. Er
faßte seine Gattin fest ins Auge und sprach folgende Worte gelassen
aus : „Wieder was g'lernt ! Da kann ma deutlich feh'n, was stick
spar ' n kann , wann ma spar'» kann!  Und noch was kann ma
daraus feh'n : Perlen bedeuten »et nur Tränen , sondern unter Um¬
ständen auch — Körberlgeld!"

Eine hundertjährige Strafe . Mit ungeduldiger Spannung er¬
wartet das zwölfte Regiment der britischen Königlichen Lanzest-
reitcr , das gegenwärtig in Potchefstrom in Transvaal in Garnison
liegt, den Ablauf dieses Jahres , denn mit de»! neuen Jahre wird
eine Strafe verbüßt sein, die der Herzog von Wellington vor einem
Jahrhundert über das Regiment verhängt hat. Während des
spanischen Krieges hatten die Lanzenreitcr ein Kloster überfallen,
hatten geplündert und die Nonnen mißhandelt. Als der „Eiserne
Herzog" davon erfuhr, bemächtigte sich seiner ein maßloser Zorn:
er ließ sofort ein Pferd satteln, stürmte im Galopp zum Lagerplatz
des Regiments und ließ die Lanzenreiter in Paradeuniform nn-
treten . Vor der ganzen Truppe aber verurteilte er nun die
„zwölften Lanzenreiter des Königs" zu einer eigenartigen Strafe,
die genau hundert Jahre währen sollte. „Jeden Abend", so ries
der Herzog den Soldaten , zu» „wird die Regimentsmusik zur Parade
aufmarschieren und nacheinander die spanische Nationalhymne , die
russische Nationalhymne , den Bcsperpsalm, die Hymne des Prinzen
von Wales und dann „Gad save the King" spielen. Und während
die Musik das spielt, werden alle Lanzenreiter stillstehen und zu¬
hören." Seit jenem verhängnisvollen Jahre 1812 haben die zwölf¬
ten Lanzenreiter , wie der „Transvaah Chronicle" ansführt , Tag
um Tag diese merkwürdige Strafe verbüßt und in fast allen Teilen
des britischen Weltreiches zur Abendzeit im Stillgestanden jene fünf
Hymnen angehört.

Wie der Grenadier Lutschte des Jahres 1870 entstand, erzählt
der verstorbene bekannte Geograph Dr . Richard Andres, dessen
Handatlasse in den Schulen von ganz Deutschland benutzt werden,
in einem nachgelassenen Aufsatz, den der „Daheim" veröffentlicht.
Danach hat Andres seinen ersten „Bericht vom Kriegsschauplatz"
auf seiner Stndierstube nach den ersten wirklichen Kriegsberichten
verfaßt und zu dessen Illustration allerlei Szenen aus dem Kriegs-
nnd Lagerleben, die der Verlag noch aus dem Kriege von 1866 be¬
saß, verwendet. Um seinen Bericht recht anschaulich zu gestakten,
schilderte Andres die auf den Bildern varkommenden Figuren als
Leute, mit denen er auf Vorposten gesprochen hatte. Einem von
diesen Grenadieren , den er Kutschte nannte , legte er die berühmten
Napolconverse in den Mund , die aus Andrees Studentcstcrinne-
rungen herstammten. Das Lied, dem diese Verse entnommen
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waren , enthielt nach Andrees Erinnerung auch die gefühlvollen
Reime : „Schlag' ihn tot, Patriot , mit der Krücke aufs Genicke!"
Bekanntlich gilt als Verfasser des Kutfchkelieds des Pastor Pistorius
in Basedow, gestorben 1877.

Eine gesprochene Zeitung ist vor kurzem in New Park ge¬
gründet worden ; sie hat bereits über 2500 Abonnenten, die monat¬
lich 6 Mark bezahlen. Wenn man etwas Wissenswertes erfahren
will, braucht man nur die Redaktion anzurusen. Die Leitungen
find so eingerichtet, daß von der Redaktion aus nur gesprochen, bei
den Teilnehmerstellen nur gehört werden kann, so daß irgend¬
welche Störungen ausgeschlossensind. Von acht bis zehneinhalb
Uhr abends kann der Abonnent eine ausgewählte Abendunter¬
haltung genießen: der Fernsprecher übermittelt ihm Kammermusik,
Gesangsvorträge , Rezitationen, Couplets, Solovorträge auf Violine
und Cello, Arien und Duette aus bekannten Opern.

Schmarren. In der Münch. N. N. plaudert jemand darüber
wie folgt: Wenn der Berliner eine Spritze ins bayerische Gebirge
oder der Sachse „in de Bärche macht", so trifft er zu seinem größten
Erstaunen im Restaurant oder Gasthaus ein Gericht an, das es zu
Hause bei ihm gar nicht gibt : mit einiger Mühe buchstabiert er auf
der Speisekarte : S —ch—m—a—r—r—e—n, vielleicht auch Kaiser¬
schmarren oder Mehlschmarren, seltener Gries - oder Semmel¬
schmarren. „Wat es denn dat?" oder „Nu hären Se mal, gennten
Sä mir nich fachen, schmeckt das schöne?" sind dann etwa die
nächsten Worte , die dem Munde des Berliners oder des Sachsen
entfliehen. Sie erhalten dann ein Gemengsel von größeren und
kleineren Stückchen mehliger und fettiger Masse vorgesetzt und mög¬
licherweise versichert der Berliner , es würde bei ihm zu Hause kein
Mensch so ein mieses Zeugs essen, während der Sachse meint: „Es
schmeckt ganz schöne, es sieht aber nicht schän aus ." Zunächst be¬
stellt jedoch jeder von beiden noch eine Portion nach und erzählt
dann zu Hause, was die Bayern alles essen. Er möchte es „nicht in
die Hand". Es gibt allerdings verschiedene Schniarren , wie es in
England sehr verschiedene Puddings gibt. In Süddeutschland und
Oesterreich ist nun einmal der Schmarren zu Hause und wer ihn
nicht essen mag, soll's bleiben lassen. Deswegen fühlt sich doch der
Senner bei seinem naturechten „Melcherschmarren", bereitet aus
gleichen Teilen von Schmalz, Milch und Mehl, sehr glücklich und
zufrieden. Und ich kann aus eigener Erfahrung bestätigen, daß
man , wenn man tief im Karwendel drin nach einer anstrengenden
Hochtour so einen Schmarren mit einem „Viertele" Roten vorgesctzt
erhält , mit gierigem Appetit das scheinbar unästhetische Gericht sich
einverleibt, mit einer Art von Glücksgesühl, daß alles drum und
dran echt ist: Schnöder Weise hat gerade der Süddeutsche die eigene
heimische Gabe verunglimpft . Cr hat dem Worte „Schmarren " in
übertragener Bedeutung etwas Verächtliches gegeben. Wenn er
die Rede eines politischen Gegners liest, sagt er, das sei „Schmar¬
ren ". Mißfällt ihm eine Komposition, so tut er sie mit dem Worte
„Schmarren " ab. Er führt es gleich im Mund , wenn ihm ein Ge¬
dicht, ein Roman zu gefühlvoll, eine Folge von Gedanken unrichtig
vorkommt. Merkwürdigerweise kümmert er sich aber doch um jeden
„Schmarren ". Just genau so, wie wenn er einen gegessen hat und
dann bemerkt: „Es war halt ein Schmarren ". Gegessen hat er ihn
aber doch.

eustschisfahrt.
Frankfurt . Die Aufsichtsratssitzung der deutschen Luftschiff¬

fahrts -Gesellschaft in Frankfurt a. M., die unter dem Vorsitz von
Oberbürgermeister Adickes stattfand, beschloß wegen Ankaufs des
im Bau befindlichen Luftschiffes „Hansa" niit der Luftbau -Zeppelin
G. m. b. H. in Friedrichshafen in Unterhandlung zu treten.

Danzig. Der Ballon „Danzig", der Sonntag früh von der Gas-
anstalr aufgestiegen war , ist infolge eines plötzlichen Windstoßes
gegen ein Haus geschleudert worden. Der Führer , der Arzt Schlicht,
wurde aus dem Korbe geschleudert und war sofort tot. Der Ballon
wurde weiter getrieben gegen Mottlau zu. Der Student Hasselbach,
der die Führung übernommen hatte, riß an der Reißleine, woraus
der Ballon herunterging . Hasselbach und Professor Föttinger
sprangen heraus und blieben unverletzt, eine mitfahrende Dame
wurde nur gering verletzt.

Der Nordmarkenslug, der bekanntlich die Fortsetzung der Kieler
Flugwoche bildet, und in mehr als 14 Tagen durch fast ganz Schles¬
wig führt , war am ersten Tage mehr vom Glück begünstigt, als die
bisherigen diesjährigen großen Ueberlandflüge, denn von 9 in Kiel
gestarteten Fliegern erreichten vier ohne Unfall die Etappenstation
Flensburg . Drei schieden alsbald wegen Unfalls aus , darunter
Schauenburg , der in Rendsburg bei der Landung ein Kind über¬
fuhr, das jedoch nur leichte Verletzungen erlitt . Die übrigen kamen
mit Verspätungen ans Ziel. Sämtliche Flieger haben Offiziere als
Passagiere mitgenommen.

Aachen. Das Parseval -Luftschiff „Charlotte " erschien 8.20 Uhr
über Aachen, flog über die holländische Grenze bei Baals , wendete,
überflog den Bismarckturm, wo gerade die Studentenschaft die Bis¬
marckfeier abhiclt und verschwand in schneller Fahrt nach Osten.

Duisburg . Der Stadtrat hat in geheimer Sitzung 1000 Mark
für die Errichtung eines Flugzeugschuppens auf dem neuen Flug¬
platz im Stadtteil Neuenkamp bewilligt.

Verbürg . Der Grade-Flieger Schäfer stürzte bei einem Probe¬
flug zu den hier stattfindenden Schauflügen ab. Das Flugzeug zer¬
brach, Schäfer erlitt eine Gehirnerschütterung.

Wien. Der österreichische Flieger v. Csakay erreichte heute mit
zwei Passagieren eine Höhe von 6300 Metern und stellte damit einen
neuen Höhenrekord auf.

Tödlicher Absturz.
Wien,  22 . Juni . Heute früh ist der Pilot Kreiner auf dem

Flugselbe zu Wienerneustadt mit einem von dem akademischen Maler
Burian konstruierten Eindecker aus 80 Meter Höhe abgestürzt.
Kreiner wurde tödlich verletzt nach dem Spital gebracht. Der
Apparat wurde vollkommen zertrümmert.

Buntes Merlei.
Bad Nauheim. Bei einer Reparaiurarbeit in den Heizungs¬

anlagen des neuerbauten Grandhotcls explodierte vorgestern der
Dampfkessel, wobei der bedienende Wärter Dittrich auf der Stelle
getötet wurde.

Kassel. Nachts geriet in Scherfede ein Hund unter das Auto¬
mobil des Eisenhändlers Hackländer aus Kassel. Der Wagen wurde
dadurch aus seiner Richtung gebracht, sauste gegen einen Bäum und
wurde zertrümmert . Drei Insassen erlitten schwere Knochenbrüche
und sonstige Verletzungen und wurden in bewußtlosem Zustand ins
Krankenhaus gebracht.

Essen. Auf der Strecke Mengende-Bodelschwingh wurde eine
drei Meter lange schwere Holzbohle auf die Geleise gewälzt. Kurz
vor dem Passieren des Personenzuges wurde dieser Anschlag aus
den Zug glücklicher Weise entdeckt und so ein Unglück verhütet. Aus
die Ergreifung der Täter wurde eine hohe Belohnung ausgesetzt.

Dresden. In Zschieren wurde die 71 Jahre alte Pauline Hantzsch
in ihrer Villa erdrosselt ausgefunden. Es liegt offenbar Raubmord
vor. Die Kriminalpolizei von Pirna verfolgte die Spur des Täters
mit Polizeihunden.

Dresden. Der Rat von Dresden hat die Errichtung einer sechsten
Elbebrücke beschlossen und zwar im sogenannten Ostra-Gehege.

Innsbruck . Der Alxen-Gasthof Durone im gleichnamigen Tal
in den Dolomiten ist abgebrannt . Ein Blitzschlag beschädigte das
Elektrizitätswerk der Stadt Feldkirch und brachte es zum Stillstand.
Die Fabrik mußte den Betrieb einstellen.

Prag . Beim Ausladen einer als Papier deklarierten Sendung
wurde durch zufälliges Reißen der Verpackung der Inhalt als 600
Kilogramm Saccharin erkannt, welche aus Basel über Deutschland
nach Prag geleitet waren . Der Empfänger , ein Prager Spediteur,
wurde verhaftet.

Wien. Der in der Landes -Irrenanstalt bedienstete Küchenchef
August Amon stürzte sich in Pbbs , nachdem er vorher feine zwei
Kinder in die Donau geworfen hatte, ebenfalls in den Strom . Das
jüngere Kind ertrank sofort, während sich das andere an den Vater
anklammerte, der von Herbeieilcnden mit dem Kinde dem nassen
Element entrissen wurde. Amon verweigerte jede Auskunft über
das Motiv der schrecklichen Tat . _ _

Petersburg . In der Maschinenfabrik Phönix explodierte wäh¬
rend des Gießens eines mächtigen Schwungrades die Form . Durch
das umherspritzende glühende Metall erlitten 5 Arbeiter lebens¬
gefährliche Verletzungen.

London. Der Inhaber der bekannten Londoner Schwindclbank,
Brown Saville and Brother , namens Donallon , ist in London auf
Betreiben der Vertrauensstelle des Zentralverbandss des deutschen
Bank- und Bankiergewerbes verhaftet worden.

Chicago. Der WeltmeisterschaftsboxerJohnson ist hier verhaf¬
tet worden unter der Beschuldigung, sich unrechtmäßiger Weise eiw
Diamant -Collier im Werte von 13 000 Dollar angeeignet zu haben..

Honkong. Der deutsche Dampfer „Quinta " ist bei den Paracel-
Inscln gestrandet. Die Fahrgäste und die Besatzung, zusammen
539 Mann , wurden , nachdem sie sich zwei Tage lang auf dem Wrack
aufgehalten hatten, von dem französischen Dampfer „Pera " gerettet.

Neueste Nachrichten.
Eckernförde, 24.  Juni . Der Kaiser kam gestern abend uin 8

Uhr, von einem überaus zahlreichen Publikum begrüßt , an Land
zur Teilnahme an einem Herrenabend des Kaiserlichen Jachtklubs
im Hotel Marien -Luisenbad in Borby bei Eckernförde.

Berlin , 24. Juni . Ein schwerer Unfall ereignete sich gestern
auf dem Bahnhof Fürstenbrunn dadurch, daß der Bahnhofsvor¬
steher, als ein Zug sich schon in Bewegung gesetzt hatte, bemerkte,
daß an einem Abteil die Tür offen stand. Er schwang sich auf das
Trittbrett , glitt aus und kam unter den Zug . Außer schweren
Verletzungen, die er am Kopf und Brust davontrug , wurde ihm
der rechte Arm abgefahren.

Breslau,  24 . Juni . Nach einer Meldung von der
fchlesifch-galizischen Grenze ereignete sich auf der Bahnstrecke
Przeworsk -Iaroslaw ein schwerer Unglücksfall. Vier Arbeiter , die
auf der Bahnstrecke beschäftigt waren , waren in der Lektüre ihrer
Zeitung vertieft und merkten das Herannahen eines Güterzuges
nicht. Die Lokomotive sauste in die lesende Gruppe hinein und
tötete alle vier.

Kiel,  24 . Juni . Auf dem Einfcldersee an der Bahnlinie
Kiel-Neumünster ereignete sich am Sonntag morgen eine Boots-
Katastrophe. Vier junge Leute fuhren in einem Motorboot auf den
See. Unterwegs konterte das Boot. Drei Insassen ertranken. Eine
Leiche ist bereits geborgen.

Berlin,  24 . Juni . In der Nacht zum Sonntag stieß auf
dem Wannsee unweit der Pfaueninsel ein mit Schülern dicht be¬
setzter Sterndampfer mit einem Motorboot zusammen. Der Anprall
war so heftig, daß das Motorboot gespalten wurde. Die Insassen,
etwa 25 bis 30 Mitglieder und Gäste der Berlin -Wilmersdorfer
Esperantozentrale stürzten sämtlich ins Wasser. Auf dem Dampfer
entstand infolge der Hilferufe der Verunglückten eine panikartige
Aufregung . Die Mannschaft des Dampfers und mehrere Fahrgäste
stellten sofort Rettungsversuche an, die auch Erfolg hatten . Nur
eine Dame und ein Herr wurden nach Beendigung des Rettungs-
wcrkes vermißt . Die Schuld an dem Unglück dürste nach den bis¬
herigen Ermittelungen den Führer des Motorbootes treffen. Der
Kapitän des Sterndampfers hat zweimal Notsignale gegeben.
Trotzdem habe das Motorboot plötzlich den Kurs geändert , sodaß ein
Zusammenstoß unvermeidlich gewesen sei.

Madrid,  24 . Juni . König Alfons hat ein Dekret unter¬
zeichnet, worin dem Prinzen von Wales aus Anlaß seiner Groß¬
jährigkeit der Orden vom goldenen Vließ verliehen wird.

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil sowie für den
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotations«
druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebrich.

in aparte» modernen Kaffous für Herren, Damen u. Kinder
in größter Auswahl zu denkbar billigsten Preisen.

Lchulftiefel«->Sandalen----- Turnschuhe
in größter Auswahl äußerst billig.

Zchuhhaur) . Sctttftd
Wiesbaden, Mavktstratze W.

Parterre und 1. Etage . — Telckon 1894.

Unsere Marke „ Pfeilring “ allein
garantiert die Echtheit unseres

Nachahmungen weise man zurück.
Vereinigte Chemische Werks Aktienges.

Abteil . Lanolin -Fabrik Martlnikenfelde
Charlottenburg , Salzufer J6,

tr . ilputzinlttel gibt
mühelos allen Metallen

den wunderbarsten
Glanz , der auch bei Nässe
und Temperaturwecnsel
lange anbält . Gentol ist
besser , billiger (weil
sehr sparsam ) reinigt
gründlicher und putzt
viel schöner als andere

LuiiPUttet.

Hltcintger iMn -ibant
meb der so beliebten
ebuberäme „ Nlgrln “ :

arl Beniner,Böppingen.

Gbr. Traber, Wiesbaden.
Fernsprecher 717 . — Kirchsgasse 20

Spezialgeschäft für

PlistoppiMPniiekiB

Das selbsttätige
Waschmittel.
Spitzenwäsche, Gardinen, Stickereien

und andere empfindliche Stolle,die nicht
gerieben werden dürfen, wasche man nur
mit Persil . Vollkommenste Reinigung
bei größter Schonung des Gewebes. Persil
= wäscht von selbst ^3
nur durch einmaliges, ca. ’/♦~ '/ *ständiges
Kochen. Verletzen des Gewebes aus¬

geschlossen.

Erprobt u. gelobt!
^Nur in Originalpaketcn . niemals  lose.

HENKEL & CO.. DÜSSELDORF.
Alleinige Fabrikanten auch der allbcliebten

:&mpm
König!. Frtiis . Klassen-Lotterie.

Zur I. MIasse sfes*227 «Lotterie
(Zielmng am 10. m.  11. Juli 1912)

sind Lose abzugeben:
Achtel Viertel Halbe Gnnxe

Für die I. Klasse:
Für alle 5 Klassen:

Mk. 5
25

Mk. 10
.. 50

Mk. 20
» 100

Mk. 40 für die I . Klasse
„ 200 für alle 5 Klassen.

GewinnllBten -Abonnement 65 Pfg.

«feais Lauer , B?„°ÄrS« .e& Lose -Verkaufsstelle
der Kgl. Preuß. Klassenlotterie für den Kgl. Lotterieeinnehmer G. Zeidler , Biebrich.

stabile Touren »,
leichte Nenn - u. „
unverwüstliche *’

Transport.
“D - 7 ?.

®*3K0S53

JlMlror
mit konzentrischenKugel'
lagern in Getriebe und
Naben bildet eine Extra-
Klasse in Bezug auf
leichten Lauf und der-
einigt alle Vorzüge Hin¬
sichtlich leichter Bauart,
größter Stabilität und

geschmackvoller
Ausführung.

Cito -Werke A.-G., Köln« l» rg.
Vertreter für Biebrich, C? Biebrich, Katserstratze,
Mainz und Ilmgegend : ü« UÜI5»), Mainz, Stadthansstr .19.

Liebhaber
ein. zart ., rein . Gesichts m. rosig
jugendfrisch. Aussehen u . blend
schon.Teint gebrauch, nur d. eäite
Steckenpferd -Lilieumilchseise

v. Bergmann u. Co., Nadebeul
Preis a St . 50 Ä,  fern , macht der

Dada -Crcam
rote u. spröde Haut t. ein: Nacht
weiß u. fammetweich. Tube 50Ä
In Hochbcim : Amtsnvotheke:
in Biebrich : Hosapotheke, F.
Schneiderböbn , G. Neidhöfcr
Wwe ., Ad. Krupp , Ad. Oppen-
betmer . 45H

Drabtgitter , DrabtgesteÄte
Weinbergödraht , Stacheldraht
Alois Kleina, Mainz,
Settrrgafje 14. Telephon 959.

zum Ausfuchen
rt St . v. 65 vH

an . (1Kahr Garant .,Preist ,grat.
Fr . E . Maiier , Wiesbaden,
161a Wellritzstraße 27.
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